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Lee de Forest - "Vater des Radios" 


Lebensweg und technische Beiträge des 
amerikanischen Funkpioniers (1873 - 1961) 


Teil 1: Entwicklung und Verwendung der Audionröhre bis 1913 


Unserem Ehrenmitglied Herrn Professor Dr. Dr.-Ing. E.h. Herbert Döring, Aachen, 
zur Vollendung seines 90. Lebensjahres in herzlicher Verbundenheit gewidmet. 


Berthold Bosch, Bochum 


De U.S.-Amerikaner Lee de Forest 
war eine der Persönlichkeiten, 
welche die frühe Funktechnik prägten. 
Die Erfindung der Verstärkerröhre im 
Jahr 1907 reklamierte er für sich. Nach 
jahrzehntelangen hitzigen Patentstreitig- 
keiten kam 1934 der Oberste Gerichts- 
hof in den USA jedoch zu dem Schluss, 
dass bezüglich Verstärkung nicht die 
Anmeldung seiner Detektorröhre im 
Jahre 1907, vielmehr der erst im Som- 
mer 1912 mit ihr geführte Nachweis von 
Verstärkung als Prioritätsdatum anzu- 
sehen sei. Wie schon diese Episode 
vermuten lässt, war de Forests Leben 
sehr bewegt. Von sich selbst hatte er 
eine hohe Meinung. So ließ er sich als 
"Eroberer des Weltraums" bezeichnen 
[1] und nannte sich "Vater des Radios" 
[2]. Rückblickend auf sein Leben befand 
er poetisch: "Ich entdeckte ein unsicht- 
bares Reich der Lüfte, immateriell zwar, 
doch hart wie Granit." [2] 


Bis in die 1960er Jahre hinein strahlte 
das Bild von Lee de Forest als genialem 
Erfinder und wegbereitendem Unterneh- 
mer, dessen Erfolge neiderfüllte Konkur- 
renten immer wieder in Zweifel ziehen 
wollten. Dieses Bild hatte vor allem de 
Forest selbst in zahllosen Wortmeldun- 


gen von sich gezeichnet. Nach seinem 
Tod im Jahr 1961 begannen namhafte 
Technikhistoriker in den USA, vor allem 
Hugh Aitkin [3], Susan Douglas [4] und 
Tom Lewis [5], de Forest und sein 
Wirken unter Heranziehen wesentlicher 
neuer Quellen kritisch zu untersuchen. 
Vom Glanz des Bildes ging als Ergebnis 
dieser Arbeiten viel verloren. 


Jugend- und Studienjahre (1873-1899) 


Lee de Forest wurde am 26. August 
1873 in Council Bluffs im Staate lowa als 
Sohn eines freikirchlichen Geistlichen 
geboren. Sein Vater übernahm 1879 
eine Stelle als Schuldirektor in Talle- 
geda/Alabama, wo Lee de Forest die 
weiteren Jugendjahre verbrachte. Mit 
Tesla und Edison als seinen Vorbildern, 
stand schon in Schülertagen für ihn fest, 
dass er einmal als Erfinder "reich und 
berühmt" sein würde. So las er in einer 
Bücherei fast regelmäßig die "Patent 
Office Gazette", die über neueste Erfin- 
dungen berichtete, und konstruierte 
manche Neuerung für den Haushalt. Ro- 
mantisch veranlagt, schrieb er aber auch 
Gedichte. Seinem Vater, der andere 
Pläne für ihn hatte, trotzte er die Zustim- 
mung zu einer Ingenieurausbildung ab. 
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Nach dem Besuch eines vorbereitenden 
Colleges begann er 1893 mit dem Stu- 
dium des Maschinenbaus und der Elek- 
trotechnik an der Universität Yale. Mit 
der dortigen Fachausbildung war er un- 
zufrieden; er hielt sie für nicht zeit- 
gemäß. An Fremdsprachen lernte er 
Deutsch und Französisch. Wie aus 
seinen ab 1891 geführten Tagebüchern 
hervorgeht, war er mehr denn je darauf 
aus, ein berühmter Erfinder zu werden: 
"Ich will viele Millionen Dollar ver- 
dienen!" Bei seinen Mitstudenten galt er 
als Einzelgänger, der sich selbst über- 
schätzte. Als Südstaatler und wegen 
seines "Affengesichts" wurde er gehän- 
selt. Nach dem Studienabschluss 1896 
war es de Forest möglich zu bleiben, um 
zu promovieren. Seine Dissertation, die 
wenig Originalität aufwies [3], betraf das 
Verhalten von Hertzschen Wellen auf 
Zweidraht-Leitungen nach Lecher. Im 
Juni 1899 erhielt er den Grad eines Dr. 
phil. (s. Bild 1). Für de Forest stand da- 
mals bereits fest, dass er eine Karriere in 
der noch jungen Funktelegrafie machen 
würde. Marconi war es gerade gelungen, 
den englischen Kanal zu überbrücken, 
und in den USA hatte Reginald Fessen- 
den einen Aufsehen erregenden Vortrag 
über die Möglichkeiten der drahtlosen 
Telegrafie gehalten. 


De Forests "Amerikanisches System 
der Funkentelegraphie" (1900-1906) 


Bewerbungen von de Forest bei dem um 
fast ein Jahr jüngeren Marconi und dann 
bei Tesla hatten keinen Erfolg. So nahm 
er schließlich eine Stelle in der Dynamo- 
Abteilung der Western Electric Co. in 
Chicago für 8 $ pro Woche an. Die dorti- 
ge Tätigkeit, seiner formalen Qualifika- 
tion nicht angemessen und fern der 


Bild 1: Lee de Forest bei seiner Promotion 
im Juni 1899 [2]. 


drahtlosen Technik, sagte ihm aber nicht 
zu. Immerhin konnte er bald in das Labo- 
ratorium der Firma wechseln, wo ihm 
gestattet wurde, in seiner Freizeit an 
Detektoren für die Funktechnik zu arbei- 
ten. Schon während seiner Doktorarbeit 
war es de Forest klar geworden, dass 
der meistens verwendete Fritter ein nur 
wenig empfindliches, unzuverlässiges 
Bauelement darstellte. Im Detektor sah 
de Forest das Element des funktech- 
nischen Systems, an dem sich ohne 
großen Aufwand als erstes arbeiten ließ. 


De Forest hatte die vage Vorstellung, ein 
"amerikanisches System" der Funktele- 
grafie zu schaffen, in Konkurrenz zu den 
Systemen von Marconi in England, S/a- 
by/Arco bzw. Braun in Deutschland und 
Ducretet in Frankreich. Den in den USA 
tätigen Fessenden ignorierte er lange. 
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Anders als diese Pioniere verfügte er 
nicht über Geld, Beziehungen oder 
schon konkretere Erfahrungen. Ein 
Problem bestand für de Forest darin, 
möglichst keine bereits existierenden 
Patente zu verletzen. Er durchforschte 
abends in einer gut ausgestatteten 
öffentlichen Bibliothek die aktuelle Fach- 
literatur, vor allem die europäische, nach 
neuesten Erkenntnissen. Dabei stieß er 
auf zwei elektrolytische Detektoranord- 
nungen, die A. Neugschwender bzw. E. 
Aschkinass 1899 in Wiedemanns Anna- 
len der Physik (S. 430 bzw. 842) be- 
schrieben hatten [6]. 


De Forest versuchte in einer Ecke des 
Laboratoriums, die beschriebene Detek- 
torwirkung zu reproduzieren. Einen Kol- 
legen, Edwin Smythe, der schon einige 
Patente besaß, konnte er bewegen mit- 
zuarbeiten. Nach etwa einem Jahr 
hatten sie einen gewissen Erfolg. Das in 
einen aus Kopfhörer und Vorspannungs- 
batterie bestehenden Stromkreis gelegte 
Detektorelement bestand schließlich aus 
zwei Zinnfolie-Elektroden mit einem 
Spalt von ca. 0,1 mm Breite. Er war 
durch eine schwach leitende Paste mys- 
teriöser Zusammensetzung überbrückt. 
Mit Gleichstrom betrieben, bildeten sich 
infolge Elektrolyse leitende Brücken, so 
dass der Übergangswiderstand gering 
war. Wenn ein Hochfrequenzstrom hin- 
zukam, wurden die Brücken unterbro- 
chen, und der Widerstand stieg an (Anti- 
kohärer-Verhalten). 


Hohen Tastgeschwindigkeiten konnte 
dieser Detektor allerdings nicht folgen. 
Mit Smythe, der die Gebühren bezahlte, 
meldete de Forest Mitte 1900 ein Patent 
für diesen Detektor an, den sie "Respon- 
der" nannten. 


Anfang 1901 las de Forest von einem 
ähnlichen, in Frankreich entwickelten 
Detektor, bei dem die Paste aus wäss- 
rigem Glyzerin mit leitenden Zusätzen 
bestand und sich in einem geschlosse- 
nen Röhrchen zwischen zwei Elektroden 
befand. Nach einigem Ausprobieren 
meldeten de Forest und Smythe Mitte 
1901 für im wesentlichen diese Struktur 
ein weiteres Patent an (Bild 2, U.S. Pa- 
o tent 716 334). Auch der so 
erhaltene zweite Responder 

A arbeitete mehr schlecht als 


recht, war aber immerhin 
besser als der Fritter. 


Bild 2: Elektrolytischer "Responder"-Detek- 
tor (Typ 2) in einer Empfängerschaltung. 
Kopfhörer oder sonstiges Nachweisinstru- 
ment befand sich in Zweig 2 [9]. 


Die bei diesen Experimenten gezeigte 
Arbeitsweise war und blieb typisch für de 
Forest. Durch rein empirisches Vor- 
gehen, durch Herumprobieren, versuch- 
te er sein Ziel zu erreichen. Systema- 
tisch-analytische Denkweise war nicht 
seine Stärke [7]. 


Im Frühjahr 1901 ging de Forest als 
"Chefingenieur" zur neugegründeten 
kleinen American Wireless Telegraph 
Co. in Milwaukee. Nach fünf Monaten 
wurde er aber entlassen, als er sich 


Digitalisiert 2023 von H.Stummer für www.radiomuseum.org 


FUNKGESCHICHTE 24 (2001) Nr. 135 


Aus Funkgeschichte Heft 135 mit freundlicher Genehmigung der GFGF e.V. 


Biografie 


weigerte, seinen Responder - den er 
allein einem "De-Forest-System" vorbe- 
halten wissen wollte - der Firma zur Ver- 
fügung zu stellen. Wieder zurück in Chi- 
cago folgten schwierige Monate, die er 
als Hilfsredakteur der Firmenzeitschrift 
"Western Electrician", mit Unterrichts- 
erteilung und mittels einer Unterstützung 
von 5 $ pro Woche durch seinen Freund 
Smythe überstand. Aber er lernte einen 
Professor Freeman vom Chicagoer Ar- 
mour-Institut kennen, in dessen Labor er 
sein "System" ausprobieren konnte. Mit 
einem völlig konventionellen Sender und 
seinem Responder betrug die von ihm 
maximal erreichte Entfernung 6 km. Mar- 
coni gelang etwa zum gleichen Zeitpunkt 
die berühmte erstmalige Überbrückung 
des Atlantiks. 


Professor Freeman hatte selbst eine 
neue Senderkonfiguration entwickelt, 
von der de Forest allerdings nicht viel 
hielt - hauptsächlich weil es bei dessen 
Verwendung kein reines "De-Forest-Sys- 
tem" gewesen wäre. Da aber Freeman 
die dringend benötigte finanzielle Unter- 
stützung geben konnte, stimmte de 
Forest der vorläufigen Nutzung des 
Freeman-Senders zu. Er bestand aber 
darauf, die kommerzielle Nutzung des 
Systems von New York aus zu betrei- 
ben. New York als wichtigstes Industrie- 
zentrum schien de Forest als Standort 
geeigneter zu sein, und er sah sich dort 
unabhängiger von Smythe und Freeman. 
Im August 1901 ging er also nach New 
York. Dort gründete er mit einem von 
Freeman und einem ehemaligen Yale- 
Mitstudenten aufgebrachten Kapital von 
3000 $ eine aus zwei Mitarbeitern 
bestehende Kleinstfirma mit dem großen 
Namen "Wireless Telegraph Company of 
America". 


Eine erste Gelegenheit für das neue 
Unternehmen sich hervorzutun, bot die 
Übertragung der Ergebnisse der im Sep- 
tember 1901 vor New York durchgeführ- 
ten internationalen Segelregatta. Die 
Reportage wurde aber zum Fiasko, da 
drei gleichzeitig dort sendende Stationen 
sich gegenseitig kräftig störten. 


Trotz trüber Aussichten für seine Firma 
konnte de Forest 1902 das Interesse von 
Abraham White, einem Aktienverkäufer 
von der Wallstreet, wecken. White, der 
seine Begabung für skrupellosen Aktien- 
verkauf schon im Öl-Boom und bei Spe- 
kulationen mit Regierungspapieren unter 
Beweis gestellt hatte, von technischen 
Dingen aber nichts verstand, entschied 
als erstes, dass die Kapitalisierung der 
Firma wesentlich ausgeweitet werden 
müsse. So gründete man im Februar 
1902 eine neue Firma mit einem 
vorgesehenen Aktienumfang im Wert 
von 1 Mio. $ und formalem Sitz in New 
Jersey. Anfang 1903 ging diese dann 
unter Erweiterung des Kapitalrahmens 
auf 3 Mio. $ in wieder einer neuen 
Gesellschaft, der American De Forest 
Wireless Telegraph Co., auf. 


White war jeweils Firmenpräsident, de 
Forest Vizepräsident und technischer 
Direktor. Mit großem publizistischen Auf- 
wand ließ die Firma wissen, dass sie 
Küstenstationen für die Verbindung zu 
Schiffen sowie Überland-Stationen in 
Konkurrenz zu bestehenden Telegrafen- 
und Telefonlinien errichte. Die Aktiv- 
posten der Firma, mit denen man den 
Aktienumfang begründete, bestanden 
allein in den Patentrechten am zweifel- 
haften Responder und im Nachweis, bei 
der Segelregatta eine Strecke von 10 km 
funktelegrafisch überbrückt zu haben. 
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Während der folgenden fünf Jahre sorg- 
te das Unternehmen für größte, jedoch 
zweifelhafte Publizität - mehr als bei ir- 
gendeiner der anderen funktechnischen 
Firmen. Im Gegensatz zu dieser Pro- 
paganda waren die technischen Beiträge 
des Unternehmens äußerst gering und 
der geschäftliche Erfolg im üblichen 
Sinne gleich null [5], [7]. Die Firma baute 
in diesen Jahren zwar fast einhundert 
Stationen an der Ostküste, den Großen 
Seen und im Mittelwesten, die aber 
praktisch keinen regulären Funkverkehr 
abwickelten. Sie dienten fast ausschließ- 
lich als Werbemaßnahmen zur Ankurbe- 
lung der Aktienverkäufe. Zum Beispiel 
kostete eine in Atlanta errichtete Station 
die Firma 3.000 $, brachte an dortigen 
Aktienverkäufen aber 50.000 $ ein. 


Begünstigt durch einen Wirtschaftsboom 
in den ersten Jahren des Jahrhunderts 
konnte White mit betrügerischen, skru- 
pellosen Methoden seine Aktien unter 
die Leute bringen. Dabei bediente man 
sich vornehmlich des Postweges, was 
zum Zwecke des Aktienverkaufs in den 
USA verboten war und heute noch ist. 
Zur Erweiterung der Einnahmen wurde 
Ende 1903 wieder eine neue Firma mit 
einer Aktienausstattung von nunmehr 
5 Mio. $ gegründet und schließlich 1904 
eine Aufstockung auf sogar 15 Mio. $ 
vorgenommen. Das durch Aktienverkauf 
eingehende Geld diente vor allem zur 
Ausstattung luxuriöser Geschäftsräume, 
für die Werbung, zur Errichtung von 
Vorzeige-Stationen und zur Zahlung der 
Dividende an die Aktionäre. Ein wesent- 
licher Teil des Geldes gelangte aller- 
dings vorab in die Taschen von Abraham 
White, aber auch von Lee de Forest. 
Geld für technische Entwicklungs- 
arbeit war kaum vorhanden. De Forest 


musste hauptsächlich Werbeveranstal- 
tungen durchführen und zu Vorfüh- 
rungen herumreisen. 


Das "De-Forest-System" setzte sich aus 
Elementen fremder Systeme oder ande- 
rer Erfinder zusammen. Die meisten 
verwendeten Komponenten waren für de 
Forests Zwecke "adaptiert", deutlicher 
ausgedrückt, gestohlen [3] [5]. Ein typi- 
sches Beispiel hierfür stellte das ab 1903 
verwendete Detektorelement dar. Weil 
der eigene Responder unzuverlässig 
arbeitete, kopierte de Forest den ausge- 
zeichneten elektrolytischen Detektor von 
Reginald Fessenden ("liquid barretter": 
U.S. Patent 727 331; 5.5.1903. Ähnlicher 
Detektor von W. Schloemilch, Telefun- 
ken: ETZ 1903, S. 959, DRP 176 401). 
Bei diesen Detektoren tauchte ein feiner 
Platindraht nur wenig in eine Elektrolyt- 
Flüssigkeit ein. Jedesmal, wenn die Pla- 
tinelektrode als Anode wirkte, bildete 
sich um sie herum eine isolierende, den 
Stromfluss unterbrechende Oxidschicht. 
Im Gegensatz zum Fritter waren Elektro- 
Iyt-Detektoren in der Lage, Amplituden- 
änderungen des HF-Signals zu folgen. 
De Forest modifizierte den Fessenden- 
Detektor nur geringfügig, nannte ihn 
"Spade Detector" und setzte ihn bei 
seinen Anlagen ein bzw. verkaufte Ein- 
zelexemplare zu Dumping-Preisen. 


Bild 3: Empfängerschaltung mit elektrolyti- 
schem "Spade"-Detektor [10]. 
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Das "American System of Wireless” von 
de Forest bestand um 1905 im Wesent- 
lichen aus einem Wechselstromgenera- 
tor, einem Aufwärtstransformator und 
der Funkenstrecke beim Sender sowie 
elektrolytischem Detektor, Abstimmspule 
und Kopfhörer auf der Empfängerseite. 
Die benutzten Wellenlängen lagen zwi- 
schen etwa 500 und 2000 m. Was An- 
tennen betraf, hatte de Forest gleichfalls 
wenig zu bieten: "Installiere so viel Draht 
wie möglich, so hoch wie möglich - egal 
ob horizontal oder vertikal - und stimme 
auf heißesten Funken oder, wenn Instru- 
ment vorhanden, auf höchsten Anten- 
nenstrom ab", lautete die Devise [3]. 


Ein wichtiger Kunde der funktechnischen 
Industrie war die U.S. Navy. Sie hatte 
1902 Funkanlagen zur Installation auf 
ihren Schlachtschiffen international aus- 
geschrieben. In entsprechenden Tests 
wurde im Frühjahr 1903 das deutsche 
Slaby-Arco-System (ab Mai 1903 Teil 
des Telefunken-Systems) als am besten 
geeignet festgestellt und über zwanzig 
dieser Anlagen bestellt [4]. De Forest 
und sein Erzrivale Fessenden, der die 
Firma National Electrical Signal Corp. 


Bild 4: Präsident A. 
White (stehend) und 
Vizepräsident Lee de 
Forest im Pavillion der 
American De Forest 
Wireless Telegraph Co. 
auf der Weltausstellung 
1904 in Chicago [2]. 


(NESCO) betrieb, hatten durch ihre 
Beziehungen allerdings auch Anteil an 
Navy-Aufträgen. Dabei konnte die De- 
Forest-Gesellschaft, die in der Regel 
unter den Gestehungskosten anbot, die 
NESCO vielfach ausstechen [5]. 


1904 erhielt de Forest einen Auftrag der 
Navy zur Errichtung von Stationen in der 
Karibik, vor allem in Kuba. Nach einiger 
Verzögerung wurden sie im Frühjahr 
1906 fertiggestellt, erreichten die ver- 
traglich vereinbarten Reichweiten aber 
nicht. Ein anderer Kunde, die United 
Fruit Co., die ihre Geschäfte in der Kari- 
bik und in Südamerika betrieb, kaufte 
zwischen 1905 und 1906 ebenfalls 
mehrere Land- und Schiffsstationen von 
de Forest. Die Funker von United Fruit 
verzweifelten allerdings vielfach dabei, 
im Kopfhörer den wegen der geringen 
Funkenfrequenz tiefen Knackton der 
De-Forest-Sender aus den tropischen 
atmosphärischen Störungen herauszu- 
filtern [4]. 


Als 1904 die Weltausstellung in Chicago 
stattfand, befand sich die American De 
Forest Co. im Zenit ihres Wirkens. In 
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Chicago, wo die Gesellschaft eine Gold- 
medaille erhielt, errichtete de Forest 
einen luxuriösen Messepawvillon (Bild 4). 
Doch Unheil begann sich zusammenzu- 
brauen. De Forest hatte sich über Jahre 
hinweg Selbsttäuschungen hingegeben, 
agierte kurzsichtig, hatte nicht gelernt, 
ein Unternehmen mit längerfristiger Stra- 
tegie zu führen [4]. Sein Kompagnon 
White, dessen Marionette de Forest 
letztlich war, interessierte sich nur für 
weiteren Aktienverkauf. 


Inzwischen war eine Reihe von Gerichts- 
verfahren wegen Patentverletzungen ge- 
gen die Firma anhängig. Geklagt hatten 
unter anderem Marconi wegen Verlet- 
zung seines Jigger-Patentes (Hochfre- 
quenztransformator), Telefunken wegen 
der Verwendung der Braunschen Sen- 
deranordnung und Fessenden wegen 
der Kopie seines Elektrolyt-Detektors. 
Was letzteren betraf, kam nach langen 
Prozessen im Frühjahr 1906 die Ent- 
scheidung. Obwohl die De-Forest-Ge- 
sellschaft über 50.000 $ an ihre Anwälte 
für die Verteidigung gezahlt hatte, wurde 
sie wegen gravierender Verletzung des 
Patentes von Fessenden zu erheblicher 
Wiedergutmachung verurteilt und ihr die 
weitere Nutzung untersagt. Lee de Fo- 
rest befand sich damals gerade auf einer 
Europa-Reise. Als er im April 1906 
zurückkehrte, brachte sein Anwalt ihn 
sofort nach Kanada, da wegen Zah- 
lungsunfähigkeit der Firma ein Haft- 
befehl auch gegen ihn vorlag. Dort blieb 
er einige Monate [4]. 


Mitlerweile gründete Präsident White ein 
neues Unternehmen, die "United Wire- 
less Telegraph Co.", in die er alle ver- 
bliebenen Aktivposten der alten Gesell- 
schaft übertrug, nicht aber deren Ver- 


bindlichkeiten. Fessenden ging in seinen 
Ansprüchen durch diesen Schachzug 
einigermaßen leer aus. Nach der Rück- 
kehr aus Kanada musste de Forest er- 
fahren, dass White ihm die ganze Schuld 
am Detektor-Desaster gab. De Forest 
wurde schließlich im November 1906 ge- 
zwungen, als Vizepräsident zurückzu- 
treten, seine - fast wertlosen - Aktien- 
anteile zurückzugeben und alle seine 
Patentrechte abzutreten. Eine Ausnah- 
me bildete das Patentrecht an den erst 
1906 angemeldeten Audion-Detektoren, 
das White für wertlos hielt. Letztlich 
wurden de Forest 1.000 $ an Abfindung 
zugestanden, von denen der vermitteln- 
de Anwalt allerdings 500 $ als Honorar 
einbehielt. In seiner verzweifelten Lage - 
auch ging seine erste Ehe gerade in die 
Brüche - wandte er sich wegen einer 
Anstellung an die amerikanische Marco- 
ni-Gesellschaft und - ausgerechnet - an 
Reginald Fessenden [5]. 


Die Audion-Detektorröhre 


Im Herbst 1900, als Lee de Forest unter 
finanziell widrigen Umständen in Chica- 
go experimentierte, bemerkte er, dass 
das Gaslicht im Raum flackerte, wenn 
ein in der Nähe befindlicher kleiner Fun- 
kensender betätigt wurde. Bald stellte es 
sich zwar heraus, dass allein das laute 
Geräusch der Funkenentladung diesen 
Effekt bewirkte. Seitdem war de Forest 
aber davon überzeugt, Hertzsche Wellen 
würden die elektrische Leitfähig-keit 
heißer Gase beeinflussen. Er hatte die 
Idee, einen Detektor zu erhalten, wenn 
er zwei Platin-Elektroden in einer 
Bunsenbrenner-Flamme vorsah, auf die 
das HF-Signal wirkte. Dies führte zu 
einem im Februar 1905 angemeldeten 
Patent (U.S. Patent 979 275). 
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Bild 5: a) Flammendetektor mit zwei Platin- 
Elektroden; b) Gasdetektor-Röhre mit zwei 
Heizfäden (beides aus U.S. Patent 979 275, 
angemeldet am 2.2.1905). 


Bild 5a zeigt eine von vier in der Patent- 
schrift angeführten Anordnungen mit 
Flamme. Da eine offene Flamme un- 
praktisch war, schlug de Forest anschlie- 
RBend eine Ausführung vor, bei der sich 
zwei Heizdraht-Elektroden innerhalb 
eines mit Restgas gefüllten Glaskolbens 
befanden. Sie sollten das von ihm für 
notwendig gehaltene "empfindliche 
heiße, durch lonisation leitende Medium" 
erzeugen (Bild 5b). In seinen Erläute- 
rungen bezog er sich auf die Unter- 
suchungen von Johann Elster und Hans 
Geitel aus dem Jahr 1882 zur elektri- 
schen Leitfähigkeit in mäßig evakuierten, 
d. h. noch gashaltigen Röhrendioden. Es 
gibt keinen Nachweis dafür, dass irgend- 
eine dieser von de Forest vorgeschla- 
genen Strukturen jemals als Detektor 
funktionierte [6]. Er bezeichnete sein 
Detektor-Patent von 1905 später aller- 
dings als "grundlegendes amerikani- 
sches Audion(röhren)-Patent" [3]. 


In England hatte Professor J. A. Fleming 
1904 vorgeschlagen, unter Ausnutzung 
des Edison-Gleichrichtereffektes eine 
Röhrendiode zur Detektion von Hochfre- 
quenzsignalen zu verwenden (Brit. Pa- 
tent 24 850; 16.11.1904). Fleming-Dio- 
den wurden ab Anfang 1905 von der 
Edison-Swan Electric Co. hergestellt. De 
Forest, der im Sommer 1905 Flemings 
entsprechende Veröffentlichung in der 
Zeitschrift der Royal Society [8] gelesen 
hatte, erwarb ein Dioden-Exemplar, 
experimentierte damit und ließ es im 
September zu H. W. McCandless & Co., 
einem New Yorker Hersteller von Glüh- 
birnen, bringen [3]. Der Auftrag lautete, 
Duplikate herzustellen. 


b) 


= A 


Bild 6: Zweielektroden-Audions von L. de 
Forest: a) U.S. Patent 836 070, 18.1.1906; 
b) Trans. AIEE 25 (1906), S. 735. 


Digitalisiert 2023 von H.Stummer für www.radiomuseum.org 


12 


FUNKGESCHICHTE 24 (2001) Nr. 135 


Aus Funkgeschichte Heft 135 mit freundlicher Genehmigung der GFGF e.V. 


Biografie 


Mit diesen Dioden-Nachbauten führte de 
Forest in den folgenden Monaten zahl- 
reiche Messungen durch. Zwischen De- 
zember 1905 und Oktober 1906 ließ er 
sich eine Reihe von Strukturen patentie- 
ren, die Variationen der Fleming-Diode 
darstellten [6], [7] (siehe Bild 6). Nach 
einem Vorschlag seines Mitarbeiters C. 
D. Babcock nannte de Forest diese De- 
tektor-Röhren Audions*. Fleming kom- 
mentierte die unverfrorene Übernahme 
seiner Ideen durch de Forest mit beißen- 
der Ironie [9], ließ durch die Marconi- 
Gesellschaft eine Patentverletzungs- 
klage erheben und gewann später, aller- 
dings erst 1916, das Verfahren. 


Zu seiner Verteidigung brachte de Forest 
stets vor, dass seine Anordnungen eine 
völlig andere Wirkungsweise hätten als 
diejenige von Fleming. Durch das Einfü- 
gen einer Anodenbatterie (B-Batterie) 
finde bei ihm anstelle der Fleming- 
Gleichrichtung vielmehr eine Relaiswir- 
kung statt. Das Einwirken des Hochfre- 
quenzsignals bringe nämlich einen merk- 
lichen Strom aus der von ihm verwen- 
deten Lokal-Batterie durch Röhre und 
Kopfhörer zum Fließen. Eine Analyse 
der Schaltung macht aber klar, dass dies 
nicht der Fall war, es sich vielmehr nach 
wie vor um einen Gleichrichter handelte 
[3]. Die Anodenbatterie ermöglichte es 
lediglich, den Arbeitspunkt auf der Kenn- 
linie zu verschieben. 


* Audion (von audire = hören und lon: "Mit Hilfe 
von lonen - durch Gleichrichtung bzw. Relais- 
wirkung - Funksignale hören") bezeichnete zu- 
nächst nur die Röhre selbst. Später verstand 
man unter Audion die populäre Trioden- 
Detektorschaltung mit Gitterkondensator und 
Gitterableitwiderstand; siehe spätere Kapitel 
über das Audion als Verstärker und über 
Howard Armstrong. 


Die Theorien, die de Forest vorschlug, 
waren sämtlich falsch, aber als Detektor 
funktionierte die Röhre ganz gut [5]. 
Einen Betrieb der Fleming-Diode mit ein- 
stellbarer Anoden-Gleichspannung hatte 
sich übrigens F. Brandes von Telefunken 
bereits im November 1905 patentieren 
lassen (DRP 193 383). Später benutze 
auch Fleming eine Anodenbatterie. 
Außerdem ging er bald zur Verwendung 
von Hochvakuum in der Röhre über. - 
Eine der wenigen Empfangseinrich- 
tungen mit Zweielektroden-Audion, die 
de Forest verkaufen konnte, ging 1906 
an die Navy-Station Key West in Florida 
(Bild 7). 


Bild 7: Empfangsanlage der U.S. Navy mit 
Dioden-Audionröhren, 1906 [2]. 


Um die Detektorwirkung zu verbessern, 
sah de Forest eine dritte Elektrode an 
der Audion-Röhre vor. Seinem Assisten- 
ten Babcock soll er die Anweisung ge- 
geben haben: "Bab, wenn zwei Elektro- 
den einen Detektor ergeben, machen 
mehr davon vielleicht noch einen besse- 
ren. Baye einmal Röhren mit drei oder 
vier Elektroden!" [11]. Eine weitere 
Elektrode vorzusehen, ist Fleming, der 
seine Diode rein als Gleichrichter 
betrachtete, nie in den Sinn gekommen. 
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De Forest dagegen ging es darum, die 
Entladungsstrecke zwischen Katode und 
Anode, von der er als "empfindliches, in 
einem Zustand molekularer und ioni- 
scher Aktivität befindliches Medium" eine 
kuriose Vorstellung hatte, durch das 
nachzuweisende Hochfrequenzsignal 
irgendwie zu beeinflussen. Noch bis 
1914/15 war Lee de Forest davon über- 
zeugt, dass eine Gasfüllung - für die not- 
wendige lonisierung und damit Schaf- 
fung leitender Teilchen - vorhanden sein 
müsse. Ein hohes Vakuum dagegen be- 
deutete für ihn einen Isolator, in dem 
natürlich kein Stromfluss stattfinden 
konnte: "Wenn der Auspump-Prozess zu 
weit getrieben wird, verliert das Audion 
seine Empfindlichkeit." Zwar wusste er 
von kleinen negativ geladenen Teilchen, 
die in der Röhre eine Rolle spielen 
konnten. Physiker, die wie J. A. Fleming 
mehr auf der Höhe der Zeit waren und J. 
J. Thomsons Entdeckung von 1897 ver- 
standen hatten, nannten sie Elektronen. 
Für de Forest stellten sie nur einen eher 
störenden Nebeneffekt dar, und gemäß 
älteren Vorstellungen aus den 1870er 
und 1880er Jahren betrachtete er sie als 
Kohle- bzw. Metallstaub-Partikel (metal 
dust particles), die vom Heizfaden her- 
kamen [3]. 


Bild 8 zeigt von de Forest zunächst 
außerhalb des Glaskolbens angebrachte 
Steuerelektroden, einmal für elektrostati- 
sche, dann für elektromagnetische Be- 
einflussung des Entladungsraumes. Es 
ist kaum anzunehmen, dass sie in dieser 
Art Wirkung zeigten. Wahrscheinlich 
deshalb fasste de Forest Ende 1906 den 
folgenreichen Entschluss, die Steuer- 
elektrode nun innerhalb des Glaskolbens 
anzuordnen. Zum einen wählte er die 
nicht sonderlich günstige Struktur nach 


Bild 8: Audion-Röhren mit Steuerelektrode 
außerhalb des Glaskolbens; Trans. AlEE 25 
(1906), S. 735. 


Bild 9a, gab dann aber am 25.11.1906 
McCandless den Auftrag zur Herstellung 
von Röhrenmustern, bei denen sich eine 
aus einem gebogenen Draht bestehende 
Elektrode zwischen Heizfaden und Ano- 
de befand (Bild 9b). Nach einem Vor- 
schlag des Mc-Candless-Mitarbeiters J. 
Grogan wählte man für sie eine Zick- 
zack-Form [5]. Sämtliche bei McCand- 
less fabrizierten Röhren wiesen - auch 
weiterhin - ein "Vakuum" auf, wie es bei 
Glühbirnen üblich war, enthielten also 
Restgas. 


Die Verwendung einer Steuerelektrode 
innerhalb einer Röhre war nicht neu. L. 
Zehnder hatte unter anderem eine sol- 
che Röhre 1892 in Wiedemanns Anna- 
len der Physik beschrieben (auch in The 
Electrician vom 30.12.1892, S. 253), und 
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Bild 9: Trioden-Audionröhren in Detektor- 
schaltungen; U.S. Patent 879 532 (29.1. 
1907). 


J. A. Fleming erwähnte sie in der 1. Auf- 
lage seines berühmten Buches "The 
Principles of Electric Wave Telegraphy" 
(1906). Wie L. Espenschied berichtete 
[11], tauchte 1962 in einem amerikani- 
schen Antiquariat ein Exemplar dieses 
Bandes auf, das einstmals de Forests 
Assistent C. D. Babcock gehört hatte. 
Unter den zahlreichen handschriftlichen 
Anmerkungen von Babcock war der dick 
markierte Hinweis, sich die Original- 
arbeit von Zehnder genauer anzusehen. 
Die Zehnder-Röhre besaß neben einer 
Kaltkatode und der Anode eine Steuer- 
elektrode nahe der Katode, um über sie 
den Anodenstrom triggern zu können. 
Zwischen Katode und Anode hatte Zehn- 
der schon eine "B-Batterie" geschaltet, 
wie sie de Forest als von ihm "neu ein- 
geführte" Methode bezeichnete. 


Es war damals eine schwierige Zeit für 
de Forest, denn im November 1906 
hatte man ihn - wie schon erwähnt - 
gezwungen, von seinem Posten in der 
De Forest Co. zurückzutreten. Erst an 
Silvester 1906 kam er dazu, seine neue 
Röhre mit der Zickzack-Steuerelektrode 
als Detektor zu testen. De Forest war 
sehr angetan von der Empfindlichkeit 
dieses neuen Detektors und meldete die 
in Bild 9 gezeigten Strukturen am 
29.1.1907 zum Patent an. In der An- 
meldeschrift bezeichnete er die neue 
Gitter-Audionröhre, also Triode, als 
"Empfänger für drahtlose Telegraphie 
oder Schwingungsdetektor". Über die Art 
der Detektorwirkung heißt es: "Vom 
Eingangskreis kommende Wellen gehen 
innerhalb des Schwingungsanzeigers (= 
Röhre) von der Heizelektrode zur Gitter- 
elektrode über. Dadurch wird das (dort 
befindliche) Gas, welches für gewöhnlich 
einen Nichtleiter bildet, leitend (d. h. wird 
ionisiert) und lässt nun im Ausgangs- 
stromkreis Strom fließen." Seine Vor- 
stellung hat also nichts mit einem 
elektrostatisch beeinflussten Elektronen- 
strom, einer Dichtemodulation, zu tun. 


Bis 1910 stellte McCandless etwa 200 
bis 300 der neuen Trioden her [7], [12]. 
Er hatte nicht viel für diese Audions 
übrig. Sie waren kompliziert in der 
Herstellung, und viele Kunden brachten 
Beschwerden vor. De Forest machte 
keine genauen Vorgaben für das Elek- 
trodensystem. Die Röhren unterschieden 
sich vielmehr im Aufbau und in den 
verwendeten Materialien. Kein Exemplar 
stimmte exakt mit dem anderen überein. 
Noch 1915 wunderte sich de Forest, in 
welch erstaunlich hohem Maße die her- 
gestellten Audions untereinander vari- 
ierten [5]. Für den Heizfaden wurde zu- 
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nächst Kohle, dann Tantal und schließ- 
lich Wolfram mit Tantalzusatz benutzt. 
Die Glaskolben hatten erst zylindrische, 
ab 1908 die billigere, für Glühlampen üb- 
liche Kugelform. Abgesehen von diesen 
Änderungen betrachtete de Forest sein 
Audion mit der Zickzack-Gitterelektrode 
als fertig entwickeltes Produkt, an dem 
es nichts mehr zu verbessern gab. 


Bild 10: Trioden-Audionröhren; links: Single- 
Wing-Typ (1908), rechts: Double-Wing-Typ 
(1909) [3]. 


Ab 1908 wurde teilweise ein zweiter 
Heizfaden vorgesehen, für den Fall, 
dass der erste durchbrannte. Auch 
konnte man ab 1909 Röhren mit zwei 
kompletten Gitter-Anoden-Systemen 
kaufen (Bild 10), die für eine verstärkte 
Detektorwirkung parallel geschaltet wur- 
den. Der Preis für ein Audion betrug an- 
fangs 5 $ (etwa einen halben Arbeits- 
wochenlohn). Um 1910 war der Preis auf 
1 $, bzw. auf 1,50 $ für ausgesuchte, 
besonders empfindliche Exemplare, ge- 
sunken. Eine erhöhte Empfindlichkeit 
kam manchmal vielleicht dadurch zu- 
stande, dass sich infolge des Gasgehal- 
tes in der Röhre und die dadurch be- 
dingte lonisation empfindliche Stellen 
(Diskontinuitäten, Knicke) auf der Kenn- 
linie bildeten. Durch reduzierte Raum- 


ladung stieg der Anodenstrom an diesen 
Stellen möglicherweise überproportional 
stark an [12]. Es könnten sich also An- 
sätze einer Verstärkung ergeben haben. 


Bild 11: Lee de Forest mit Audionröhre [13]. 


Ab 1911 stieg die jährliche Produktions- 
zahl dieser Trioden auf einige hundert 
an, um 1914 schließlich, als McCandless 
seine Firma aufgab, einige tausend zu 
erreichen. In der Werbung der De-Fo- 
rest-Firma waren die Audions kein we- 
sentlicher Faktor, und wohl auch nicht im 
Gesamtumsatz. Angesichts der schon 
relativ großen Zahl von kommerziellen, 
militärischen und Amateur-Funkstationen 
in den USA in jenen Jahren können De- 
tektor-Audions keine große Rolle ge- 
spielt haben. Da sie zwei Batterien ver- 
langten und der Heizfaden leicht durch- 
brannte, waren sie nicht sonderlich be- 
liebt. Der seit 1906 eingeführte Kristall- 
detektor war meist ebenso empfindlich, 
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einfacher zu handhaben und galt als ver- 
lässlicher [7], [12]. 


Bisher war nicht von Verstärkung mit 
Audionröhren die Rede. Allerdings hatte 
Lee de Forest am 25.10.1906 ein Patent 
angemeldet, in dem es um die "Verstär- 
kung schwacher elektrischer Ströme", 
und zwar um Niederfrequenzströme, 
ging (siehe Bild 12). Wahrscheinlich war 
der dringende Wunsch der Telefon- 
gesellschaften nach einem NF-Verstär- 
ker der Auslöser für de Forests Über- 
legungen in dieser Richtung. 


Bild 12: 

Vorgeschlagener 

Niederfrequenzver- 

stärker mit Trioden- Z” 
Audionröhre (U.S. NL F 
Patent 841 387, 

25.10.1906). 


Die Schaltung aus der Patentschrift, die 
Bild 12 zeigt, enthält eine Dreipolröhre, 
auf deren linke Elektrode D' ein Mikrofon 
T™ einwirkt, während an der rechten 
Elektrode D ein Telefonhörer R ange- 
schaltet ist. Nach den Erläuterungen in 
der Patentschrift sollte die Verstärker- 
wirkung der Röhre dadurch zustande 
kommen, dass das zu verstärkende 
Signal durch elektrostatische Anziehung 
oder Abstoßung die geometrischen Ab- 
stände zwischen der Elektrode D' und 
dem Heizfaden E bzw. zwischen D und 
E änderte. (Der Heizfaden war bei den 
Audions eine ziemlich instabile, nach 
oben gerichtete Schleife.) Dadurch käme 
es zu entsprechenden Temperaturände- 
rungen des "Gas-Mediums" in der Nähe 


des Heizfadens oder zu Bewegungs- 
änderungen "der lonen". Es waren also 
- für uns heute - recht abenteuerliche 
Vorstellungen, die natürlich zu keinem 
Verstärkungseffekt führten konnten. 


Der Röhrenhistoriker Gerald Tyne, der 
Lee de Forest und seinen damaligen 
Assistenten John Hogan in den 1940er 
Jahren mehrmals interviewen konnte, 
erfuhr von deren Versuchen im Jahre 
1909, mit dem Gitter-Audion nach Bild 
9b Niederfrequenzverstärkung zu erzie- 
len. Dabei hatten die beiden aber keinen 


Erfolg. Sie waren sich über die Eigen- 
schaften ihrer Triode nicht im Klaren und 
koppelten das Niederfrequenzsignal 
offenbar über ihre üblichen Hochfre- 
quenzspulen ein bzw. aus [12]. Mehr 
über Verstärkung mit Trioden-Audions 
wird noch zu berichten sein, dem zeit- 
lichen Ablauf entsprechend. 


Radiotelefonie und Anklage wegen 
Betrugs (1907-1913) 


Um die Jahreswende 1906/07 steckte 
Lee de Forest in großen finanziellen 
Schwierigkeiten. Es gelang ihm jedoch, 
erneut Geld aufzutreiben, u. a. 1.000 $ 
von einer zukünftigen Schwiegermutter 
zu leihen [4], um im Februar 1907 in 
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New York die De Forest Radio Telepho- 
ne Co. mit dem mäßigen Finanzrahmen 
von 200.000 $ zu gründen. Er tat sich 
mit dem schon in der alten Firma aktiv 
gewesenen Aktienverkäufer James D. 
Smith zusammen. Dieser veranlasste im 
Mai eine Umgründung der Firma unter 
dem neuen Namen Radio Telephone 
Co., mit einem anvisierten Kapital von 2 
Mio. $ und juristischem Sitz im neutrale- 
ren New Jersey. Smith, der ein gelehri- 
ger Schüler von Abraham White ge- 
wesen war, wurde Präsident der Gesell- 
schaft, de Forest Vize-Präsident. Das 
Spiel mit dem Bau von Demonstrations- 
anlagen und anschließendem Aktienver- 
kauf ging von neuem los. 


Wie schon aus den Firmennamen her- 
vorging, war das Hauptziel von de Fo- 
rest diesmal, Radiotelefonie-Anlagen zu 
produzieren. Er wollte seinem Konkur- 


renten Fessenden nacheifern, der in sei- 
ner Firma NESCO bereits Anfang 1900 
Versuche mit der drahtlosen Telefonie 
durchgeführt, als Werbegag zu Weih- 
nachten 1906 ein ausgedehntes Konzert 
übertragen und 1907 Reichweiten von 
über 300 km erzielt hatte [14]. In 
Deutschland z.B. erfolgte 1906 eine 
erste drahtlose Telefonie-Verbindung 
von Berlin nach Nauen. Zunächst ver- 
suchte de Forest mit mäßigem Erfolg, 
Sprache einer Funkenentladung aufzu- 
modulieren. Erst die Verwendung von 
Löschfunkensendern brachte eine ge- 
wisse Verbesserung. Später ging er 
dazu über, einen Lichtbogen nach Val- 
demar Poulsen zu benutzen, obwohl 
Poulsen die Nutzungsrechte für die USA 
exklusiv an die an der Westküste tätige 
Federal Telegraph Co. gegeben hatte. 
Unter Einführung gewisser Modifika- 
tionen, so der Anordnung des Mikrofons 
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Bild 13: Schaltbild des De-Forest-Radiotelefonie-Senders mit Poulsen-Lichtbogen [15]; 
s. auch A. N. Goldsmith, Radio Telephony, New York 1918. 
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in der Erdleitung, verwendete de Forest 
die in Bild 13 gezeigte Senderschaltung. 
Der Empfänger enthielt eine Audion- 
Detektorröhre, meist in der Schaltung 
nach Bild 9b [15]. 


Nachdem er im Frühjahr und Sommer 
1907 zahlreiche Demonstrationen von 
Gegensprech-Telefonie in und um New 
York, mit Reichweiten bis 50 km, durch- 
geführt hatte, konnte de Forest im Sep- 
tember einen größeren Auftrag verbu- 
chen. Die Navy glaubte, mit der draht- 


Bild 15: Lt. Weaver, 
Flaggoffizier der 
U.S.S. Connecticut, 
an der installierten 
Radiotelefonie-An- 
lage der De-Forest- 
Gesellschaft [15]. 


losen Telefonie den Kontakt zwischen 
ihren Schiffen verbessern zu können. 
Sie bestellte 26 der Anlagen zur Installa- 
tion auf den Schiffen eines Flottenver- 
bandes, der auf eine Weltreise gehen 
sollte (Bilder 14 und 15). Nach dessen 
Rückkehr wurden die Anlagen im März 
1908 jedoch wegen aufgetretener star- 
ker Störungen bis auf diejenige des 
Flaggschiffs Ohio wieder ausgebaut. 
Während die Ohio im Hafen lag, über- 
trug sie im Laufe des Jahres 1908 auch 
Musik von Schallplatten [15]. 


Bild 14: Schlacht- 
schiff U.S.S. lowa 
mit Antennen für 
Telefunken-Funk- 
telegrafie- und De- 
Forest Radiotele- 
fonie-Anlagen [16]. 
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Anfang 1908 zerstörte ein Feuer die 
Labors der Firma. De Forest persönlich 
war aber wieder ein reicher Mann. Er 
konnte das von ihm so geschätzte luxu- 
riöse Leben eines "Neureichen" erneut 
aufnehmen [4]. Das Unternehmen war 
allerdings immer knapp an Geld und 
schlecht geführt. Als vermeintlicher Aus- 
weg wurden 1908/09 zum Zwecke des 
zusätzlichen Aktienverkaufs drei neue 
Vorführfirmen mit einem Finanzrahmen 
von insgesamt 6 Mio. $ gegründet, eine 
davon an der Pazifikküste [17]. In die 
Presse ließ die Firma Artikel lancieren, 
nach denen innerhalb Jahresfrist Hun- 
derte von Land- und Tausende von 
Schiffsstationen errichtet werden wür- 
den. Im Gegensatz zu seiner damaligen 
Frau Nora, die die Dinge realistischer 
sah, verschloss Lee de Forest die Augen 
vor Missmanagement und Betrugsmanö- 
vern [5]. 


Anfang 1908 reiste de Forest nach 
Europa. In Paris konnte er sein Radio- 
Telefon vom Eiffelturm aus betreiben 
und wurde sogar noch in Marseille 
gehört. Dies brachte ihm große Publizi- 
tät sowie Verkäufe an die italienische 
Marine und die britische Admiralität ein. 
In Deutschland traf er mit dem damals in 
der Berliner Amalgamated Radio Tele- 
graph Co. maßgeblich tätigen Georg 
Seibt [18] zusammen, der ihn von den 
Vorzügen des Wienschen Löschfunken- 
senders mit seinem besser hörbaren 
hohen Ton überzeugte. De Forest über- 
redete Seibt, zu ihm in die USA zu kom- 
men. Die U.S. Navy hatte 1907/08 
gerade Telefunken-Löschfunkensyste- 
me als Telegrafie-Ausrüstung eingeführt 
[4]. Mit Seibts Hilfe stellte de Forest 
seine weiterhin angebotenen Telegrafie- 
Sender nun ebenfalls auf Löschfunken 
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HEAR OPERA BY WIRELESS 


Novel Entertainment Feature of Dinner 
Aboard Royal Mail Ship Avon 

The 250 guests who attended the 
inspection and dinner on board the 
Royal Mail Steam Packet Avon last 
night, were entertained by the Met- 
ropolitan Opera House Co. by means 
of the ship’s wireless apparatus and 
the radio telephone, during the dinner 
served in the main dining saloon. 
The guests could distinctly hear 
Caruso and Mme. Destinn singing on 
the Metropolitan Opera House stage. 
The opera was dispatched from the 
roof of the Metropolitan to the mast- 
head of the Avon. 


Bild 16: Pressebericht über eine drahtlose 
Opernübertragung im Jahre 1910 [15]. 


um. Dies brachte ihm eine Patentverlet- 
zungsklage von Telefunken ein. Gleich- 
falls klagte Poulsen wegen der Verwen- 
dung von dessen 1903 patentierten 
Lichtbogensystem in de Forests Tele- 
foniesendern. 


Bereits 1907 war de Forest die Idee 
gekommen, das Radio-Telefon für die 
Unterhaltung weiter Bevölkerungskreise 
einzusetzen [15]. Inwieweit das Weih- 
nachtskonzert von Reginald Fessenden 
ihn dabei inspiriert hatte, sei dahinge- 
stellt. De Forest war ein großer Musik- 
liebhaber, vor allem von Opern und da- 
bei speziell von Wagner, und so übertrug 
er 1910 nach geschickter Ankündigung 
und Berichterstattung in der Presse eine 
Anzahl von Aufführungen aus der Metro- 
politan Opera in New York (Bild 16). 
Überwiegend wurde die Qualität dieser 
Übertragungen, weil mit häufigen Unter- 
brechungen behaftet, aber kritisiert [4]. 
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Bild 17: De Forest übertrug neben Sprache 
auch Schallplattenmusik; "Rundfunk", ein 
Jahrzehnt vor seiner allgemeinen Einfüh- 
rung. 


Natürlich sollten diese Opernübertragun- 
gen auch der Ankurbelung des Aktien- 
verkaufs dienen. Dieser verlief un- 
befriedigend, da die Regierung eine 
aggressive Kampagne gegen den Ver- 
kauf zweifelhafter Aktien der Funk- 
industrie gestartet hatte. 


Im Frühjahr 1909 war Präsident Smith 
gezwungen mitzuteilen, dass die Firma 
insolvent und verschuldet sei; er trat 
zurück. Die übrigen Direktoren, unter 
ihnen de Forest, beschlossen, keinen 
formalen Bankrott anzumelden, sondern 
in alter Manier eine neue Firma zu grün- 
den. In diese musste de Forest all seine 
Rechte, auch die am Audion, einbringen. 


So entstand die North American Wire- 
less Co. mit einem Kapitalrahmen von 
- nicht zimperlich - 10 Mio. $ und mit 
formalem Sitz im Staat Maine, also 
weiter weg von New York. Der unseriöse 
Aktienverkauf zur Füllung der Kassen 
begann aufs Neue. Die Aktienverkäufer 
hatten die Anweisung, entsprechende 
Verkäufe von Wettbewerbern auszuspio- 
nieren und durch Ausstreuen falscher, 
nachteiliger Nachrichten zu behindern 
[4]. De Forest war wieder so sehr in 
seinem Element, dass er begann, sich 
außerhalb der Bronx einen feudalen 
Landsitz zu bauen, den er 1912/13 
schließlich mit geliehenem Geld fertig- 
stellte. 


Im Frühjahr 1911 befand sich Lee de 
Forest an der Westküste, um dort Aktien 
zu verkaufen und die Errichtung von 
Löschfunken-Stationen für zwei Trans- 
portschiffe der U.S. Army zu überwa- 
chen. Daneben baute er Telegrafiesta- 
tionen in San Francisco und Los Ange- 
les, um auf dieser profitablen Strecke 
der dort tätigen Federal Telegraph Co. 
Konkurrenz zu machen, war aber ziem- 
lich erfolglos. Dort im Westen erreichte 
ihn die sicher nicht überraschende 
Nachricht, dass seine North American 
Wireless Co. wegen Zahlungsunfähig- 
keit hatte Bankrott erklären müssen. 
Eine Zwangsversteigerung des verblie- 
benen Firmenbesitzes in New York 
brachte den Gläubigern kaum etwas ein. 
Auch die Firmenanlagen an der 
Pazifikküste wurden beschlagnahmt. De 
Forest entschied sich, im Westen zu 
bleiben. In großen finanziellen Nöten 
verkaufte er die ihm persönlich gehören- 
den Messgeräte, darunter einen Seibt- 
Wellenmesser, an die Federal Tele- 
graph. Schließlich wandte er sich wegen 
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einer Anstellung ironischerweise an 
Beach Thomson, den Präsidenten der 
Federal Company. Gerade hatte de 
Forest noch versucht, der Federal Kon- 
kurrenz zu machen und ihre Patent- 
rechte am Poulsen-Lichtbogen verletzt. 
Thomson stellte ihn jedoch für 300 $ 
ein, weil er sich von dem "Erfinder" 
etwas versprach. Er ließ ihn zunächst an 
Problemen der Schnelltelegrafie und 
des bisweilen auftretenden selektiven 
Schwundes arbeiten. 


Im April 1912, kurz nachdem in New 
York der Prozess gegen die Direktoren 
der North American Wireless Co. wegen 
Aktienbetruges begonnen hatte, wollte 
die Staatsanwaltschaft auch de Forest 
verhaften. Gegen Hinterlegung einer 
Kaution von 10.000 $, die B. Thomson 
auftreiben konnte, gelang es jedoch, 
de Forest frei zu bekommen [4]. Der 
Prozess zog sich bis Ende 1913 hin. Es 
stellte sich heraus, dass von ca. 1,5 Mio. 
$ Einnahmen aus Aktienverkäufen nur 
knapp 350.000 $ in die Firma selbst ge- 
flossen waren, dagegen 1,1 Mio. $ an 
die Direktoren und Verkaufsagenten per- 
sönlich [17]. Am 1. Jan. 1914 wurden 
einige der Direktoren, unter ihnen James 
Smith, zu Gefängnisstrafen verurteilt. 
Für Lee de Forest hatte der Staats- 
anwalt ebenfalls eine Gefängnisstrafe 
beantragt. Aber in drei von vier Anklage- 
punkten wurde er freigesprochen. 
Bezüglich des vierten konnten die Ge- 
schworenen sich nicht einigen [3], [17]. 


Der 2. Teil im folgenden Heft der FUNK- 
GESCHICHTE hat die Weiterentwick- 
lung der Audion- zur Verstärkerröhre, 
den Rückkopplungs-Patentstreit und Lee 
de Forests weiteren Lebensweg zum 
Inhalt. O 
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